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Liebe Leserinnen und Leser,

was erwarten Sie von diesem Buch? Haben Sie schon einmal Can-
nabis genossen und sind neugierig, was noch alles möglich ist? 
Oder haben Sie keine Erfahrung und wollen auch keine machen, 
aber es interessiert Sie, warum Cannabis so viele Liebhaber hat?

Und genau das fehlt in der jahrelangen Diskussion um die Lega-
lisierung in Deutschland völlig: Was bringt der legale Zugang zu 
Cannabisprodukten für die Gesellschaft und die Menschen Posi-
tives? Es wird fast ausschließlich über mögliche Nebenwirkun-
gen, mögliche psychische Schäden und Suchtgefahren diskutiert. 
Der Cannabisrausch muss doch etwas zu bieten haben. Warum 
sonst rauchen weltweit 4,3 Prozent der erwachsenen Bevölke-
rung (219 Millionen) Cannabis, obwohl die weit überwiegende 
Mehrheit (über 90 Prozent) nicht von der Droge abhängig ist und 
der Konsum in vielen Ländern noch immer mit hohen Strafen 
geahndet wird? Der Cannabisrausch muss etwas zu bieten haben!
Selbst wenn Sie noch nie Cannabis konsumiert haben und viel-
leicht auch nie konsumieren werden, erfahren Sie in diesem Buch, 
was Menschen am Cannabisrausch attraktiv finden: 101 Gründe, 
Cannabis zu lieben, vielfältige Aspekte der Wirkung, Kultur und 
Geschichte von Cannabis sowie Einblicke in die Biografien pro-
minenter Cannabisliebhaber.

Viel Spaß und viele Erkenntnisse wünschen Ihnen
Michael Carus und Dr. med. Franjo Grotenhermen



12 13

Heißhunger nach Cannabiskonsum

Cannabiskonsumenten kennen den Effekt: Nach dem Cannabiskon-
sum kann es zu Heißhunger und regelrechten Fressattacken kom-
men. Im Mittelpunkt stehen dabei oft Süßigkeiten, aber auch alle 
anderen leckeren Speisen. Erfahrene Kiffer lernen, damit umzuge-
hen und – vor allem – gar nicht erst mit dem genussvollen Essen 
anzufangen >Geschmackserlebnis.
Für kranke Menschen, die ihren Appetit verloren haben, wie zum 
Beispiel während einer Chemotherapie (>Krebs), kann dieser Effekt 
von großem Nutzen sein.

Um herauszufinden, was die Fressattacken auslöst, fütterten Ta-
mas Horvath von der Yale University und seine Kollegen gentech-
nisch veränderte Mäuse mit Cannabis und beobachteten, was in ih-
ren Gehirnen vor sich ging.
Paradoxerweise wird der unstillbare Hunger von Nervenzellen aus-
gelöst, die normalerweise den Appetit zügeln. Der Hauptwirkstoff 
von Cannabis, >THC, bindet im Gehirn an den so genannten Can-
nabinoid-1-Rezeptor (>Endocannabinoidsystem) und sorgt dafür, 
dass man Lust auf Essen bekommt. Damit man sich aber nicht völlig 
überisst, gibt es im Gehirn auch Nervenzellen, die das Hungergefühl 
normalerweise wieder abschalten, sobald man satt ist.

»Wir waren überrascht, dass die Nervenzellen, die eigentlich den 
Hunger dämpfen sollten, plötzlich aktiv wurden und den Appetit 
der Mäuse steigerten, obwohl die Tiere satt waren«, berichtet Hor-
vath.

Verantwortlich für die gestörte Hungerkontrolle scheint eine ver-
änderte Zusammensetzung von Signalstoffen im Gehirn zu sein. 
Demnach sorgt THC dafür, dass Nervenzellen, die eigentlich den 
Hunger stoppen sollen, plötzlich die falschen Botenstoffe dafür pro-
duzieren. So erhält der Körper die Anweisung, immer weiter zu es-
sen.

KULTUR

Endgültig geklärt seien die Hunger-Attacken durch Cannabis-
konsum damit aber noch nicht, berichtete Horvath. Viele wei-
tere Funktionen in der Zelle würden über den Cannabinoid-
1-Rezeptor gesteuert, auch sie könnten bei den Fressattacken 
eine Rolle spielen. Auch das gesteigerte >Geschmackserlebnis 
dürfte hierzu beitragen.

Interessanterweise entwickelt sich auch gegen den Heißhun-
ger eine gewisse >Toleranz. Dies erklärt, warum gewohnheits-
mäßige Cannabiskonsumenten im Durchschnitt einen eher ge-
ringeren Body-Mass-Index (BMI) – ein Maß für Fettleibigkeit 
– haben als Nichtkonsumenten.

Quelle
Koch, M., Varela, L., Kim, J. et al. Hypothalamic POMC neurons promote cannabinoid-in-
duced feeding. Nature. 2015;519: 45–50. 
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Bisabolol
Entzündungshemmend,

reizlindernd, antibakteriell

Borneol
Schmerzhemmend,

 entzündungshemmend

Camphen
Antioxidativ, Mittel gegen 

Hauterkrankungen

Caryophyllen
Antibakteriell, antimykotisch, 

entzündungshemmend

Delta-3-Caren
Entzündungshemmend, kann die 

Knochenheilung unterstützen

Geraniol
Mittel gegen Krebs, antioxidativ, 

neuroprotektiv

Eucalyptol
Antibakteriell, antimykotisch

Humulen
Antibakteriell, entzündungshem-

mend, gegen Tumoren

Phytol
Gegen Schlafstörungen, 
immunsuppressiv

Linalool
Mittel gegen Angst, antieptileptisch, 
antipsychotisch, schmerzstillend

Limonen
Mittel gegen Angst, Mittelgegen Krebs, 
gut für die Verdauung, gegen Gallensteine

Myrcen
Entspannend, beruhigend

Pinen
Antidepressivum, entzündungs-
hemmend, antibakteriell

Terpinolen
Antibakteriell, antimykotisch, 
gegen Schlafstörungen, antiseptisch

Transnerolidol
Mittel gegen Krebs, antibakteriell, 
antioxidativ, wirkt gegen Parasiten

Valencen
Antiallergikum, entzündungs-
hemmend, hemmt Melanome

Duftstoffe: Wie beeinflussen sie das Aroma  
verschiedener Cannabissorten?

Die mehr als 120 bekannten >Cannabinoide sind die charakteristi-
schen Inhaltsstoffe der Cannabispflanze. Diese sind allerdings nicht 
für den typischen Geruch von Cannabisprodukten verantwortlich. 
Der Geruch basiert vor allem auf Terpenen, auch ätherische Öle ge-
nannt, und flüchtigen Schwefelverbindungen.

Bisher wurden in verschiedenen Hanfpflanzen mehr als 200 ver-
schiedene ätherische Öle nachgewiesen. Die meisten kommen auch 
in anderen Pflanzen vor. 

Zu den sogenannten Monoterpenen der Cannabispflanze zählen: 

Beta-Myrcen, Beta-Limonen, Beta-Ocimen, Bisabolol,
Borneol, Gamma-Terpinen, Alpha-Terpinen, Alpha-Terpineol,  
Alpha-Pinen, Beta-Pinen, Linalool, Camphen, Terpinolen, 
Alpha-Phellandren, Gamma-Cadinen, Delta-3-Caren,  
Fenchol und 1,8-Cineol (Eucalyptol), Myrcen, Phytol.

Zu den sogenannten Sesquiterpenen zählen:

Beta-Caryophyllen, Caryophyllen-Oxid, Humulen  
(Alpha-Caryophyllen), Beta-Elemen, Guaiol, Eudesmol- 
Isomere, Nerolidol, Gurjunen, Gamma-Cadinen und  
Beta-Farnesen.

Verschiedene Cannabissorten weisen unterschiedliche Mischungen 
dieser Verbindungen auf. Einige dieser Terpene sind charakteris-
tisch für bestimmte Pflanzen. So ist etwa Beta-Limonen ein wichti-
ges Terpen in Zitrusfrüchten und Alpha-Pinen ist ein dominierender 
Inhaltsstoff von Nadelhölzern.

CHEMIE

Erst 2021 wurde eine weitere Gruppe von Cannabis-Inhaltsstoffen 
entdeckt, die für den stechenden Geruch verantwortlich ist. Es ist 
eine Familie von prenylierten flüchtigen Schwefelverbindungen.
Forscher aus den USA und Großbritannien analysierten dazu Blüten 
von 13 Cannabissorten. Das Team identifizierte sieben Schwefelver-
bindungen in der am schärfsten riechenden Sorte, von denen einige 
auch in anderen Sorten vorkommen. Insbesondere eine Verbindung, 
3-Methyl-2-buten-1-Thiol, die als VSC3 bezeichnet wird, war die am 
häufigsten vorkommende VSC in den Sorten, welche die Forscher 
als am stechendsten wahrgenommen hatten.

Quellen
Grotenhermen F: Die Heilkraft von CBD und Cannabis. Hamburg: Rowohlt-Verlag, 2020. Oswald 
IWH, Ojeda MA, Pobanz RJ, Koby KA, Buchanan AJ, Del Rosso  J, Guzman MA, Martin TJ: 
Identification of a New Family of Prenylated Volatile Sulfur Compounds in Cannabis Revealed by 
Comprehensive Two-Dimensional Gas Chromatography. ACS Omega. 2021;6(47):31667-31676.

 

CANNABISTERPENE

Terpene können bei der Differenzierung der Wirkungen verschiedener 

Cannabissorten eine Schlüsselrolle spielen. Einige Terpene können  

Entspannung und Stressabbau fördern, während andere möglicherweise 

Konzentration und Sehschärfe fördern.
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Hier und Jetzt – Cannabis hilft, im  
Jetzt anzukommen

Um das Leben in vollen Zügen zu genießen, gibt es nur eine Zeit: 
die Gegenwart, das Hier und Jetzt: Die einzige >Zeit, in der das 
Leben wirklich stattfindet.

Im Hier und Jetzt zu leben, klingt so schön, und doch fällt es vie-
len Menschen unglaublich schwer, den Augenblick zu spüren und 
sich ganz auf ihn einzulassen. Das gilt besonders für heutige Men-
schen, die einem ständigen Bombardement von Informationen und 
sozialen Interaktionen ausgesetzt sind, wo Multitasking und Ablen-
kungen zum Alltag gehören, wo Vergangenheit und Zukunft ständig 
präsent sind.

Da ist es leichter gesagt als getan, Zukunft und Vergangenheit ein-
fach loszulassen. Aber im Hier und Jetzt zu leben und zu üben, unse-
ren Geist und unser ganzes Sein auf den Augenblick auszurichten, ist 
die Formel, die uns wirklich Glück und Zufriedenheit bringen kann. 
Denn es sind unsere Gedanken, die uns davon abhalten, die Dank-
barkeit und den Frieden des Augenblicks zu genießen. 

Cannabis kann Menschen helfen, den Moment zu genießen. Die 
lustvolle, hedonistische Fokussierung der Aufmerksamkeit und die 
Intensivierung der Sinneseindrücke helfen, im Hier und Jetzt anzu-
kommen. Man konzentriert sich mehr auf seine Sinneseindrücke 
und Körperwahrnehmungen. Die Vergangenheit und die Zukunft 
verlieren an Bedeutung. Man atmet, fühlt, ist präsent und mehr mit 
sich selbst verbunden, die Gedanken befreien sich vom flüchtigen 
Alltag. Man kann dies auch als den »Zen-Effekt« von Cannabis be-
zeichnen. So wird als wichtiger >Konsumgrund für Cannabis »Um 
mehr zu genießen, was ich gerade tue« angegeben.

Das Hier und Jetzt steht in engem Zusammenhang mit >hedonis-
tischen Erfahrungen, >Sich-Einlassen-Können und der >Verzaube-

PSYCHOLOGIE

rung der Welt. Auch beim >sexuellen Erleben ist es wichtig, im 
Hier und Jetzt zu sein, ebenso wie bei >Heiterkeit und >La-
chen. Auch >Fantasie und Wachträume entführen einen in den 
Augenblick.
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Eine kleine Auswahl von Witzen und Kalauern rund um das Thema Cannabis 
und seine Wirkung, die sich oft selbstironisch mit den Nebenwirkungen von 
Cannabis auseinandersetzen.

Kifferwitze

KULTUR

Drei Kiffer sitzen auf der Couch und dröhnen sich zu. Plötzlich klingelt es an der Haustür. Nach einer Stunde sagt der erste: »Du, ich glaube, es hat geklingelt!« Nach 2 Stunden sagt der zweite: »Ich glaube es sollte jemand mal hingehen und öffnen.« Nach einer weiteren Stunde steht der dritte auf, geht ganz langsam zur Tür und öffnet sie. Dort steht ein vierter Kiffer, guckt ganz erstaunt und sagt: »Boah, kaum hat man ge-klingelt, geht auch schon die Tür auf !«

Was würde passieren, wenn alle Men-

schen auf dieser Erde gleichzeitig einen 

Joint rauchen würden? Es gäbe für 

mindestens zwei Stunden Weltfrieden, 

gefolgt von einer globalen Nahrungs-

mittelknappheit.

Der Vater fragt: »Wieso hast du 
so rote Augen? Der Sohn ant-
wortet: »Ich hab gekifft, Papa.« 
Vater: »Lüg mich nicht an! Du 
hast geheult, gib es doch zu.«

Was macht ein Joint auf dem Boden? 

Er kugelt sich vor Lachen!

Was ist Realität? Eine 
Illusion, die durch einen 

Mangel an gutem Gras 
verursacht wird. 

»Wenn Delfine kiffen, sind sie dann Hai?« 

Was ist der Unterschied zwischen 
einem Betrunkenen und einem 
Kiffer an einem Stoppschild? Der 
Betrunkene fährt drüber, der Kiffer wartet, bis es grün wird.  

Zwei Kiffer überlegen, wie viel Geld 

sie hätten, wenn sie nie gekifft hät-

ten. Als einer meint »Vielleicht 5000 

Euro«, antwortet der andere: »Stell 

dir vor, wie viel Gras wir damit kaufen 

könnten!«

Zwei Hippies laufen stoned auf 

einem Gleis entlang. Sagt der eine: 

»Das ist eine verdammt lange 

Treppe!« Entgegnet der andere: 

»Die Treppe macht mir nichts aus, 

aber dieses niedrige Geländer bringt 

mich um!«

Die Mutter sagt: »Mir hat ein Vögelchen  gezwitschert, dass du kiffst.« Der Sohn  
antwortet: »Ach ja? Ich soll kiffen? Wer  
von uns beiden spricht denn hier mit 
Vögelchen? «

Was machen ein Kiffer und eine Kifferin auf dem Stan-desamt? Sie highraten. 
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Cannabis wird seit mindestens 2500 Jahren zu  
rituellen und medizinischen Zwecken verwendet

Die griechische Geschichtsschreiber Herodot, der vor 2500 Jahren 
lebte, berichtete von dem Volk der Skythen, das sich am Dampf von 
erhitztem Cannabis berauscht haben soll. Diese Beobachtung wurde 
erst vor wenigen Jahren durch historische Funde bestätigt.

»Es war der Fund seines Lebens.« So steht es in der deutschen 
Ausgabe des National Geographic von März 2015. »Im Sommer 2013 
stieß der russische Archäologe Andrej Belinski bei Ausgrabungen im 
Kaukasus auf gut drei Kilo Gold, darunter zwei Gefäße mit außer-
gewöhnlichem Dekor. Sie gehörten einst dem Kriegervolk der Sky-
then (…). Besonders neugierig machte Belinski ein feiner schwarzer 
Film, der an den Gefäßen haftete. Er ließ ihn in einem Kriminallabor 
der nahen Stadt Stawropol untersuchen. Der Befund: eine Mischung 
aus Opium und Cannabis. Die Skythen hatten sie wohl bei Dampf-
bädern inhaliert.« (siehe auch >Spiritualität) 
Pedanios Dioskurides, bekannter griechischer Arzt aus dem 1. Jahr-
hundert nach Christus, fertigte die älteste überlieferte Zeichnung 
der Cannabispflanze an, erschienen in seiner Materia Medica, dem 
wichtigsten und einflussreichsten antiken Werk über Arzneimittel.
Irrtümlicherweise wird häufig berichtet, dass das erste schriftliche 
Dokument zur medizinischen Verwendung von Cannabis etwa 4700 
Jahren alt ist und aus >China stammt. Dem mythischen – also er-

GESCHICHTE

fundenen – Kaiser Shennong (oder Shen-Nung) wird ein um 2700 
vor Christus erschienenes Grundwerk der Medikamentenkunde, das 
auch Cannabis behandelt, zugeschrieben. Allerdings ist die älteste 
Fassung des Arzneimittelwerkes Schennong Bencaojīng tatsächlich 
etwa 2100 Jahre alt. 

Cannabisreste wurden in 2500 Jahre alten Räuchergefäßen gefun-
den, die anscheinend bei Bestattungsriten an einem bergigen Ort in 
Westchina verwendet wurden. Laut Angaben von Wissenschaftlern 
stieß man in Gräbern auf dem Jirzankal-Friedhof im Pamir-Gebirge 
in der chinesischen Region Xinjiang auf zehn hölzerne Kohlebecken 
mit Steinen, die Brandflecken aufwiesen. 

Möglicherweise wurde Cannabis aus medizinischen Gründen 
(>Medizin) aber schon viel früher verwendet. So findet es bereits im 
bekannten Papyrus Ebers aus >Ägypten und dem Atharva Veda aus 
Indien (> Shiva) Erwähnung; beide Quellen sind circa 3500 Jahre alt.
Quellen
Grotenhermen F: Die Heilkraft von CBD und Cannabis. Hamburg: Rowohlt-Verlag, 2020.
Ren M, Tang Z, Wu X, Spengler R, Jiang H, Yang Y, Boivin N: The origins of cannabis 
smoking: Chemical residue evidence from the first millennium BCE in the Pamirs. Sci Adv. 

2019;5(6):eaaw1391.

I. Mythischer Kaiser Shennong (oder Shen-Nung) um 2700 vor Christus. II. Älteste überlieferte 
Zeichnung einer Cannabispflanze in der Materia Medica des bekannten griechischen Arztes  
Dioskurides, 1. Jahrhundert nach Christus

Hölzerne Kohlebecken aus Westchina, 2500 Jahre alt
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Denken: Kreativität und divergentes Denken

Cannabiskonsumenten können unter dem Einfluss von Cannabis ihr 
Denken positiv beeinflussen und erweitern. Dabei spielt die richtige 
Dosierung der Droge eine wichtige Rolle. Bei zu hohen Dosen kann 
es zu einer starken Trägheit des Denkens kommen. Außerdem muss 
man sich mit der reduzierten Funktionstüchtigkeit des Kurzzeitge-
dächtnisses arrangieren.

Die positive Veränderung lässt sich gut mit dem Begriff „diver-
gentes Denken“ beschreiben. Divergentes Denken ist eine kreative 
und offene Denkweise, die darauf abzielt, eine Vielzahl von Ideen 
und Lösungsmöglichkeiten für ein Problem oder eine Aufgabe zu 
generieren.

Cannabis erhöht die Offenheit für neue Erfahrungen und Ideen, 
Konsumenten zeigen eine größere Bereitschaft, unkonventionelle 
Gedankengänge zu verfolgen. >THC kann die Dopaminausschüt-
tung in kreativitätsrelevanten Hirnarealen erhöhen.

Zudem kann THC Hemmungen und Ängste abbauen, was den 
Gedankenfluss fördert. Fernassoziationen werden erleichtert, was 
als Grundlage für >Kreativität gilt.

Hinzu kommen die Wirkungen des nicht-psychoaktiven Cannabi-
noids >CBD, das Fokussierung und Aufmerksamkeit verbessert. 
CBD moduliert Neurotransmitter, die am kreativen Denken betei-
ligt sind, und kann >Fokus, Konzentration und Arbeitsgedächtnis 
verbessern.

Erfahrungen aus dem Physikstudium an der Universität zu Köln 
in den 1970er Jahren bestätigen diese Effekte: Unter Physikstuden-
ten war bekannt, dass sie unter Cannabiseinfluss deutlich mehr Bü-
cher auf dem Tisch liegen hatten als sonst („divergentes Denken“) 
und gleichzeitig tief in die Publikationen versunken waren („Fokus-
sierung“). Zur Bewältigung komplizierter Aufgaben empfahl man 
sich gegenseitig: „Probier‘s doch mal mit einem Joint, wenn du nicht 
weiterkommst.“

PSYCHOLOGIE

Neben diesen direkten Effekten gibt es auch schützende Effekte auf 
das Denken. Neuere Forschungen weisen auf mögliche neuroprotek-
tive Effekte hin: THC fördert die Neurogenese und verhindert neu-
rodegenerative Prozesse. Eine Studie zeigte, dass nicht-medizini-
scher Cannabiskonsum mit einem um 96% geringeren Risiko für 
subjektiven kognitiven Verfall verbunden war.

Cannabis zeigt vielversprechende Wirkungen bei bestimmten 
neurodegenerativen Erkrankungen: CBD verbesserte die kognitive 
Leistung in präklinischen Modellen der Alzheimer-Krankheit, und 
THC konnte die Gedächtnisleistung verbessern und den Verlust 
von Gehirnzellen bei Mäusen mit Alzheimer-Krankheit verringern.
Siehe auch: >Ältere Menschen, >Anti-Aging und >Kreativität

Quellen
Paddock, C.: Cannabis and the brain: Recent studies shed new light. MedicalNewsToday. 
2018. https://www.medicalnewstoday.com/articles/323673.
Schouten M, Dalle S, Mantini D, Koppo K. Cannabidiol and brain function: current 
knowledge and future perspectives. Front Pharmacol. 2024;14:1328885. doi: 10.3389/
fphar.2023.1328885. 
Albanese, J.: Does cannabis use affect cognitive decline? Upstate Medical University. 2024. 
www.upstate.edu/news/articles/2024/2024-03-28-wong.php
Nuggs, H.B.: Cannabis and Creativity: How Marijuana Can Boost Your Imagination. 2023. smo-
keland.com/news/cannabis-and-creativity-how-marijuana-can-boost-your-imagination.
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Freak Brothers: Die Marihuana-Comic-Helden

The Fabulous Furry Freak Brothers sind die Helden einer gleichnami-
gen Comicserie (1968-1992) des amerikanischen Zeichners Gilbert 
Shelton. Die Geschichten beleuchten auf humorvolle und satirische 
Weise den Alltag dreier Aussteiger (>Hippies oder Freaks) und die 
alternative Szene im San Francisco der späten 1960er bis frühen 1990er 
Jahre. Die Veröffentlichung der einzelnen Geschichten, deren Länge 
von einer Seite bis zu mehreren Dutzend reicht, begann in dem Un-
derground-Magazin Rip Off Press und wurde dann in verschiedenen 
Zeitschriften und Magazinen fortgesetzt. Neue Freak Brothers-Ge-
schichten und Neuauflagen alter Geschichten erschienen unter ande-
rem im Playboy, im Magazin High Times und in der Reihe »Rip Off 
Comix«. Autor Shelton entwickelte bis 1992 Abenteuer mit seinen 
drei Hauptfiguren. Weitere Mitwirkende waren Dave Sheridan (1974 
bis 1982) und Paul Mavrides (seit 1978) sowie zeitweise der deutsche 
Comiczeichner und Autor Gerhard Seyfried. Als Unterreihe der Freak 
Brothers erschien zeitweise auch die Serie »Fat Freddys Kater« über 
das eigenwillige Haustier der drei Freaks.

Im Mittelpunkt der hauptsächlich im San Francisco der 1970er Jah-
re angesiedelten Serie stehen die drei Hippies Phineas (Cheftheoreti-
ker), Freewheelin‘ Franklin (Tatmensch) und Fat Freddy (Tollpatsch), 
deren Alltag sich vor allem um die Beschaffung von Cannabis und an-
deren Drogen, die Nahrungsbeschaffung sowie die Finanzierung des 
Lebensunterhalts im Allgemeinen dreht.

Die Antihelden, die im typischen, teils slapstickhaften, teils liebe-
voll ausgearbeiteten Underground-Comic-Stil der 60er Jahre darge-
stellt werden, haben eine gemeinsame Vorliebe für Drogen, >Sex und 
möglichst wenig Arbeit.

Im Jahr 2020 wurde eine neue Filmreihe unter dem Namen The 
Freak Brothers gestartet. Die Zeichentrickserie hat in etwa die gleichen 
Charaktere wie der Comic und spielt im modernen San Francisco.
Siehe auch: >Cheech und Chong
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The fabulous Freakbrothers, Gilbert Shelton, 1978 
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Shiva: Hindu-Gott des Cannabis

In der vierten Schrift der Veden gehört Ganja (Cannabis) zu den 
fünf göttlichsten Pflanzen, und wird als Quelle des Mitgefühls, des 
Glücks, der Linderung der Angst und der Befreiung bezeichnet. Die 
vedische Religion ist die älteste in Schriftzeugnissen nachweisbare 
Religion Indiens, deren Ursprünge ab ca. 1500 v. Chr. als mündliche 
Tradition vorliegen. Ganja wird in spirituellen und religiösen Ritua-
len verwendet, und ebenso in heilendem Kontext.

Shiva („Glückverheißender“) ist einer der Hauptgötter des Hin-
duismus. Der Legende nach hatte Lord Shiva eine intensive Debatte 
mit seiner Familie. Anschließend schlief er auf dem Bauernhof unter 
einer Cannabispflanze ein. Als er aufwachte, war er hungrig und 
nahm etwas Cannabis zu sich. Nach dem Verzehr fühlte Lord Shiva 
eine schnelle Erfrischung und Verjüngung. Dies führte dazu, dass 
Cannabis einer seiner Lieblingsspeisen wurde.

Shivaratri bzw. Mahashivaratri, die Nacht des Shiva, ist im Hindu-
ismus ein wichtiger Feiertag. Für die Verehrer des Gottes Shiva ist es 
das höchste Fest, die heiligste aller Nächte. Nach dem Hindu-Ka-
lender findet der Feiertag am 14. Tag des Monats Phalguna, nach 
modernem Kalender Ende Februar/Anfang März statt. Hindus aller 
Traditionen feiern mit Fasten, Durchwachen der Nacht und mit Ge-
beten diesen Tag.

Beim Shivaratri-Fest wird der Gott Shiva mit einem Mantra ge-
ehrt. In den Händen halten die Menschen Musikinstrumente und 
kleine Pfeifen, aus denen weißer Ganja-Rauch quillt. Über das ganze 
Jahr ist Cannabis in Indien und Nepal illegal. Nur einmal im Jahr, bei 
diesem Fest, wird der Konsum offiziell toleriert und zahlreich prak-
tiziert. Das Fest hat eine lange Tradition, und das Cannabis soll da-
bei helfen, sich geistig auf Shiva zu fokussieren und ihn zu ehren.
Für die Aghori gilt dieses Verbot allerdings nicht. Sie stellen eine 
extreme und umstrittene Strömung innerhalb des shivaitischen Hin-
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duismus dar. Sie sind eine etwa tausend Jahre alte Religionsgemein-
schaft, die dem tantrischen Hinduismus zugerechnet wird. Die Ag-
hori verwenden Cannabis, insbesondere in Form von Bhang und 
Charas, als integralen Bestandteil ihrer regelmäßigen religiösen Ri-
tuale und spirituellen Praktiken. Sie betrachten Cannabis als heilige 
Pflanze, als spirituelles Werkzeug zur Erreichung höherer Bewusst-
seinszustände und zur Annäherung an das Göttliche.
Siehe auch: >Ägypten, >Rastafaris, >Spiritualität und >Sufis

Quellen 
https://www.deutschlandfunkkultur.de/heilige-daempfe-in-religioesen-riten- 
von-cannabis-bis-102.html
https://de.wikipedia.org/wiki/vedische_religion
https://de.wikipedia.org/wiki/shivaratri
https://medium.com/atharavraj/why-lord-shiva-is-associated-with-marijuana-358c3a7d73d9
https://en.wikipedia.org/wiki/cannabis_and_religion

Lord Shiva auf einer Lotusblüte mit Hanf im Rücken
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Dr. med. Franjo 
Grotenhermen

Franjo Grotenhermen ist Leiter des 
therapeutischen Zentrums für Can-
nabismedizin in Steinheim (NRW). 
Er ist Geschäftsführer der Arbeits-
gemeinschaft Cannabis als Medizin 
e.V. (ACM) und Vorsitzender der 
Internationalen Allianz für Canna-
binoidmedikamente (IACM). Gro-
tenhermen ist Mitarbeiter verschie-

dener Institute und Projekte im medizinischen Cannabisbereich 
und hat mehrere Hundert wissenschaftliche und populärwissen-
schaftliche Artikel, Bücher sowie Gutachten und Stellungnahmen 
im Auftrag nationaler und internationaler Organisationen, darun-
ter die Weltgesundheitsorganisation, erstellt. Er erhielt folgende 
Auszeichnungen: Hanf-Preis 1999 der Cannabusiness, IACM 2011 
Special Award, ICBC 2018 Lifetime Achievement Award, Robert-
Newman-Gedächtnispreis 2018 von Akzept e.V., Ehrenpreis GFS-
Award 2021 von Gemeinnützige Forschungsvereinigung Saluplan-
ta e.V. Im Jahr 2022 erschien ein Dokumentarfilm über sein Leben 
unter dem Titel „The Doctor: Franjo Grotenhermen“.

Michael Carus, 
Diplom-Physiker

Michael Carus war als Wissen-
schaftler an verschiedenen Institu-
ten im Rheinland tätig, zum Teil 
lange Zeit in leitender Position. 
Dort führte er zahlreiche wissen-
schaftliche Projekte zum Thema 
Nutzhanf (Fasern, Schäben, Sa-
men) und Cannabis (THC, CBD) 
durch. Gemeinsam mit führenden 

Unternehmen gründete er 2005 den europäischen Nutzhanfver-
band „The European Industrial Hemp Association (EIHA)“, des-
sen Geschäftsführer er 13 Jahre lang (bis 2018) war und in dieser 
Zeit die weltweit größten Hanfkonferenzen organisierte und mit 
mehreren Hanfpreisen ausgezeichnet wurde. Carus ist außerdem 
Autor und Co-Autor zahlreicher Bücher über Hanf und Canna-
bis, teilweise zusammen mit Dr. Franjo Grotenhermen.
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Haben Sie schon einmal Cannabis genossen 
und sind neugierig, was noch alles möglich 
ist? Oder haben Sie keine Erfahrung und 
wollen auch keine machen, aber es inter-
essiert Sie, warum Cannabis so viele Lieb-
haber hat?
Und genau das fehlt in den jahrelangen welt-
weiten Diskussionen um die Legalisierung: 
Was bringt der legale Zugang zu Cannabis-
produkten für die Gesellschaft und die 
Menschen Positives?  Der Cannabisrausch 
muss etwas zu bieten haben!
Selbst wenn Sie noch nie Cannabis konsu-
miert haben und vielleicht auch nie kon-
sumieren werden, erfahren Sie in diesem 
Buch, was Menschen am Cannabisrausch 
attraktiv fi nden: 101 Gründe, Cannabis zu 
lieben, vielfältige Aspekte der Wirkung, 
Kultur und Geschichte von Cannabis sowie 
Einblicke in die Biografi en prominenter 
Cannabisliebhaber.

101 Gründe Cannabis zu lieben
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